
e) In den Südkarpathen.

12. Die geologischen Verhältnisse der Umgebung des CindreL
■3

Yon Dr. A u rel  L if f a  und Dr. A lad ak  V e n d l .

(M it fü n f  A b b ild u n g e n  im  T ex te .)

Iin Sommer des Jahres 1013 hatten wir nach Beendigung des Blat­
tes Zone 23, Kol. XXIX SE, die Aufnahme auf den benachbarten Blät­
tern fortzusetzen. Wir begannen die Arbeit deshalb auf dem Borge 
Piatra alba einerseits, weil der Anschluß an das bereits kartierte Gebiet 
sich gegen den Podelul mic, Dealu Domnilor und Dealu Cibanul am 
zweckmäßigsten erwies, andereseits aber weil die bis zur rumänischen 
Grenze reichende Partie des Blattes Zone 24, Kol. XXX NW von hier 
aus am leichtesten erreichbar war. Nach Begehung der rumänischen 
Grenze übergingen wir auf das Blatt Zone 23, Kol. XXIX NE und 
schließlich schritten wir — da uns nach Fertigstellung dieses Blattes 
noch genügend Zeit zur Verfügung stand -— an die Reainbnlation des 
1006 von L ackheb1) aufgenommenen Blattes SE dieser Sektion.

Da besonders der SE-liche Teil unseres Arbeitsgebietes von den 
Gensdarmen- und Finanzwächterkasernen Piatra alba und Dus abgesehen 
vollkommen unbewohnt war, hatten wir auch in diesem Jahre mit viel 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Resultate unserer Untersuchungen kön­
nen im folgenden kurz zusammengefaßt werden:

I. Morphologie.

Der größte Teil des im obigen kurz umschriebenen, E-lich vom 
Sebesbaohe gelegenen Gebietes gehört zum Gebirge von Szeben, das am 
linken Ufer des Sebes gelegene Gebiet hingegen zum Gebirge von Kudzsir.

Der zu besprechende Teil des Gebirges von Szeben bietet rnorpho- i)

i) L a c k n f R: B e r ic h t  ü b e r  m e in e  i. J .  1906 d u re h g e f tih r te  g eo log ische  A u f­
n a h m e  in  dem  H o ch g eb irg e  bei S z ä sz v ä ro s  u n d  K u d z s ir . J a h re s b e r ic h t  d. k g l. U ngar., 
geol. A n s ta l t  f ü r  1906. S. 151— 156.
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logisch ein viel wechselvolleres Bild als die im vorigen Jahre aufgenom- 
mene und in diesem Jahre reambulierte, von L a c k n e r  kartierte Partie des 
Gebirges von Kudzsir. Einerseits ist nämlich sein Hochgebirgscharakter 
— besonders im Süden und Osten — viel ausgeprägter, andererseits aber 
trifft man hier auf Schritt und Tritt viel auffälligere Spuren von Glazial­
wirkungen an.

Die höchstgelegenen Teile des Gebietes — Cindrel 2245 m, Stef- 
listye 2244 m, Piatra alba 2180 m, Frumoasa 2205 m, Serbota mare

F ig u r  1. D a s  g ro ß e  K a r  des C in d re l (A u fn ah m e  von  V en d l.) .

201(1 m — sind Reste einer R. u m p.1* f 1 ä e h e, die nur durch die tief 
ei ngesehnil lenen Täler von einander getrennt werden. Diese dachen Höhen 
gehören samt den in unserem vorjährigen Berichte erwähnten höchsten 
Punkten der Umgebung des SuriänJ) zu dem De Ma r t o x n ß'sehen Bo- 
rcseo-Typus der Rumpf flächen. Die erhalten gebliebenen Reste dieser 
hohen Rumpftläclie bilden ein ausgebreitetes Kammsystem, das durch 
abzweigende Nebenkämme reich gegliedert wird. Das Kammsystem bil­
det ilie Wasserscheide von ausgedehnten Wassersamm eigebieten, die einer­
seits den Bebes und Zsil, andererseits den Lotru und die Olt speisen.

ü  L if f a  u . Ve n d l : B e itr ä g e  z u r  G eo log ie  d e r  G eb irg e  v o n  K u d z s ir  u n d  Sze- 
ben. J a h re s b e r ic h t  d. k g l. Ungar, geol. R e ic h s u n s ta l t  f. 1912. S. 80
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In diese Rumpffläche tiefen sich die durch Glazialerosion entstan­
denen Kars ein, die jung oder höchstens fast reif sind, indem das Gebiet 
ober ihnen allenthalben seinen Peneplaincharakter beibehal'ten hat. Das 
mächtigste dieser Kars ist jenes des Jezerul mare an der Nordlehne des 
Cindrel, dessen Wände etwa 200 m hoch sind. An seiner Sohle breitet 
sich in 1999 m Höhe ü. d. M. der etwa 200 m lange und 80—100 m breite 
See aus, der an seinem SW-lichen Rande, am Fuße der steilen Felswand 
jäh 2—3 m Tiefe erreicht.

Außerdem ist am Ostrande des Cindrel noch ein kleineres Kar zu 
beobachten.

An der Nordlehne des Yrf. Frumoasei schneidet sich das ziemlich 
mächtige, von einer 200 m hohen Felswand unusäumte Kar des Jezerul

mic in das 2200 m hohe Terrain ein. Zwischen den zur Foltea und Gro- 
peta, lunga führenden Kämmen ist in den Fumoasei noch ein kleineres Kar 
eingeschnitten.

Die aus dem Jezerul mare und Jezerul mic entspringenden Bäche 
fließen in breiten, muldenförmigen Tälern gegen X; in den Tälern sind hie 
und da ungeschliffene Glimmersohieferplaiten zu beobachten. Diese beiden 
großen Zirkustäler Vereinigen sich im Rin mare, sie verlaufen also im 
großen Ganzen gegen Norden.

In die Nord- bezw. Nordostlehne des Steflistye sind zwei große 
Kars eingeschnitten deren Täler ebenfalls gegen N verlaufen und deren 
Bäche sich im Izvorul .1 urainuloj vereinigen.

Mehrere nahe aneinander gelegene, fast reife Kars finden sich außer 
den erwähnten auch an den Lehnen zwischen der Piatna alba und dem 
Cristesci. In einem derselben, in dem östlichen Kar des Steaja findet sich
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ein durch Trümmerwerk fast vollständig aufgefüllter See, dessen Wasser 
den Lotru speist.

Ein Teil der Zirkustäler entspringt also aus dem Kamme zwischen 
dem Cindrel, Dealtt Scrhola und Folien in N- und O-licher Richtung, ein 
anderer Teil aller aus dem Kamine der T’iulra albn. Steflislye und Foltea 
in N-, 0- und S-Iieher Richtung. Das grüßte unter diesen ist das in die 
N-Lehne des Cindrel eingeschnittene Zirkustal, das sich weiter im Riu 
mare fortsetzt. Große Zirkustäler erstrecken sich noch um den Kamm 
zwischen der Steaja und der Steflistye herum, dieselben entwässern sich 
gegen S zu in den Lotru.

In den den Höhen um nächsten gelegenen Teilen der Kars sind 
Schneereste noch in der Mitte des Monats August in den Kars des Cindrel 
und der Piatra alba sogar auch noch Ende August anzutreffen.

Partien eines tieferen — 1400—1600 m hohen — Peneplains sind 
jene Höhen, die in der Umgehung des Piciorele Cailor Vorkommen. Bei 
diesen sind jedoch die Merkmale einer Rumpffläche infolge der zahlreichen 
eingeschnittenen Täler weniger ausgesprägt, als beim Boresco-Typus. Die 
peneplaiinart.ige Ausbildung fällt von der Erumoasa aus am besten in die 
Augen, wie dies im Figur 2 dargestellt erscheint.

Wie an dieser Skizze zu sehen ist, sind die Cinciula 1630 m, der 
Dealu Casile 1603 m, die Tortura 1524 m, Piciorele Cailor 1586 m, Mij- 
looiea 1474 m, Guga mare 1390 m u. s. w. die höchsten Punkte dieses 
Peneplains, die meist mit dichten Waldungen bestanden, und nur im N mit 
größeren, zusammenhängenden Lichtungen, Weiden bedeckt sind. Sie 
bilden mehr oder weniger zusammenhängende Kämme, und stellen die 
Hauptverkehrslinien des Gebietes dar.

In dieses Peneplain sind die verhältnismäßig sehr wasserreichen Ge­
birgsbäche eingeschnitten, die in die tiefergelegenen Täler hinab mäan­
dern und an vielen Punkten Gelegenheit zur Entstehung von ausgedehnten 
Alluvialflächen bieten. Dies ist in gewissen Partien der Täler Riu Fru- 
inoasa, R. Foltea und teils auch des Bisztra- und Dobratales der Fall. II.

II. Geologie.

Das begangene Gebiet wird — ebenso wie die Umgebung des Suriän 
— von der Glimmerschiefer gruppe der kristallinischen Schiefer bedeckt, 
die von den rumänischen Geologen als die kristallinischen Schiefer der 
■ersten Gruppe bezeichnet wird. Diese kristallinische Schiefergruppe bil­
det die Decke und setzt sich samt den darin auftretenden Eruptiven gegen 
■'S nach Rumänien fort.
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Die Gesteine der am Aufbau des Gebietes teilnehmenden Glimmer­
schiefergruppe sind die folgenden:

A) Kristallinische Schiefer:
* gewöhnlicher Glimmerschiefer 

a) Glimmerschiefer { ß pneumatolithische Injektionsprodukte
führender Glimmerschiefer.

b) Quarzit

c) Amphibolit a mit Granat 
ß ohne Granat.

B) Tiefengesteine:
a) Granitgneis
, , „ . I 1. mit Biotitb) Gneis „ . .. ., ,| z. mat Amphibol.

C) Ganggesteine:
a) diaschistische Leukokrat-G.anggesteine: Pegmatit und Aplit.

D) Serpentin.
Der überwiegende Teil des Gebietes besteht aus Glimmerschiefer.
Der Glimmerschiefer ist ein ursprünglich sedimentäres, nachträg­

lich vollständig umkristallisiertes Gestein, das durch Vermittlung von 
Injektionen mit dem Gneis selbst innigst verbunden ist. Seine typomor- 
phen Gemengfceile sind: Quarz, Biotit, Muskovit, denen sich öfter auch 
Feldspate hinzugesellen (feldspatführender Glimmerschiefer). Stellen­
weise scheinen Feldspate jedoch zu fehlen. Die Ausbildung des Glimmer­
schiefers ist nicht überall gleich. Hie und da — meist in unmittelbarer 
Nähe des Gneis — führt er viel Biotit, so daß er die Merkmale des para­
genetischen Gneises aufweist. An der Grenze des Gneises, wie im oberen 
Tale der Frumoasa, oder in den Aufschlüssen der tieferen Täler ist der 
Glimmerschiefer regelmäßig von dieser Ausbildung. Vom orthogenetischen 
Gneis — hier betrachten wir lediglich dieses Gestein als Gneis — unter­
scheiden sich diese paragenetischen Gesteine durch den Mangel an rosen- 
farbenem Orthoklas. An verwitterten Stücken, oder in grandigem Trüm­
merwerk ist die Unterscheidung sehr schwer.

Ein solcher gneisartiger Glimmerschiefer aus dem Dobratale erwies 
sich u. d. M. als vorwiegend aus Quarz bestehend, dem sich als wesent­
liche Gemengteile Muskovit, Biotit, weniger albit-oligoklasartiger Plagio­
klas, Mikroklin und Orthoklas hinzugesellen. Der Biotit ist stark pleo- 
chroistisch: y =  grünlichbraun, ß =  y, a =  bräunlichgelb. Als Akzesso- 
rium kommt darin Apatit und Zirkon vor.

Weiter entfernt vom Gneis, tritt allmählich mehr Muskovit auf,, 
und in dem von pneumatolithischen Injektionsprodukten durchsetzten 
Glimmerschiefer herrscht nunmehr fast ausschließlich Muskovit vor.
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Der Glimmerschiefer ist von mehr oder weniger typisch lepido- 
blastischer Struktur.

Für den pneumatolithische Injektionsprodukte führenden Glimmer­
schiefer ist porphyroblastische Struktur charakteristisch. Als Porphyro- 
blaste treten in der Grundmasse des Gesteines: Granat, Disthen, Stau- 
rolith, stellenweise Turmalin und selten Rutyl auf. Am häufigsten kommt 
darunter Granat vor. Seine Individuen erreichen mitunter einen Durch­
messer von bis 1—2 cm, wie in der Umgebung des Steflistye, Cristesci, 
Cindrel, Hanesul usw. Der Disthen tritt bereits viel isolierter auf, jedoch 
gewöhnlich in Gesellschaft von Granat. Seine Individuen sind tafelig, 
durchschnittlich 1—3 cm lang, .selten fingergroß. Gewöhnlich sind sie 
blaugrau infolge von darin eingebetteten schwarzen, opaken Einschlüssen. 
Nur selten sind sie schön blau oder weiß (Umgebung der Stina am 
Cindrel). Der meisle Disthen kommt am Cindrel und am Domnilor, sowie 
auf dem 2000 m hohem Kamme zwischen diesen beiden Spitzen vor. 
An diesen Punkten ist der Glimmerschiefer mit Disthen wahrhaftig an­
gefüllt. Staurolith spielt bereits eine viel untergeordnetere Rolle, er tritt 
nur an wenigen Punkten in bedeutenderer Menge auf, so S-lich vom 
Steflistye. Die Individuen des Stauroliths erreichen zuweilen eine Länge 
von bis 1 cm, sie sind prismatisch ausgebildet. Mitunter kommen sie mit 
Disthen in der bekannten Weise parallel verwachsen vor. Turmalin ist 
noch seltener als die bisher erwähnten Minerale, er kommt in dem Glim­
merschiefer fast nie vor. Gewöhnlich ist er nur sporadisch anzutreffen. 
Den meisten Turmalin weist noch der Glimmerschiefer in der Umgebung 
des Steflistye und Gotia auf, wo bis 3—4 cm lange Individuen zu be­
obachten sind. Rutyl ist noch seltener; er fand sich nur in der Umgebung 
des Cristesci und Steflistye, wo er in haselnuß- bis nußgroßen Stücken 
vorkommt. Ebenso wie der Rutyl für die Renchgneise des Schwarzwaldes 
gleichsam als Fossil die sedimentäre Herkunft bezeichnet, so ist sein 
Auftreten auch in diesen Glimmerschiefern ziemlich wichtig.

Das Vorkommen all dieser Minerale, besonders aber des Turmalins 
deutet darauf hin, daß der Glimmerschiefer von ziemlich intensiven pneu- 
matolithischen postvulkanischen Wirkungen betroffen worden ist. Diese 
pneumatolithischen Wirkungen haben die Bildung der Pegmatite beglei­
tet., die in Form von mehr oder weniger starken Adern an vielen Punkten 
zwischen die Schichten der Glimmerschiefers eingedrungen sind. Stellen­
weise durchsetzt der Pegmatit den Glimmerschiefer in sehr dünnen Adern. 
Zuweilen hat das Pegmatit-Eutekfikum den Glimmerschiefer so dicht 
durchsetzt, daß das Gestein größere oder kleinere Feldspat-Quarz-Knoten 
führt, und deshalb eine an Augengneis erinnernde Textur besitzt, wie z. 
B. in den Aufschlüssen des Sebestales zwischen Gura Bisztra und Sugäg,
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in der Gegend des Dealu Cucuiu, im unteren Abschnitt des Bisztra-Tales 
usw. Dieses äußerst sauere Magma des Pegmatits mußte -sehr dünnflüßig 
gewesen sein, da es sonst nicht hätte in so dünnen Adern zwischen die 
Schichten des Glimmerschiefers eindringen können. Dies aber war nur 
in dem Falle möglich, wenn dieses Magma mit mineralbildenden Dämpfen 
und Gasen gesättigt toar. Eine wichtige Rolle spielte unter diesen Mine­
ralbildnern das Bor, und dies erklärt das Auftreten von Turmalin im 
Glimmerschiefer besonders dort, wo viel Pegmatitgänge vorhanden sind.

Bei der Bildung des Glimmerschiefers spielte daher der pneurna- 
tolithische Kontaktmetamorphismus eine wesentliche Rolle.

Der Glimmerschiefer enthüllt stellenweise Amphibol und Augit, 
der Glimmer tritt in den Hintergrund. In solchen Fällen ist er ziemlich 
dicht, bläulichgrau getönt. Eine solche Ausbildung weist er nördlich von 
der Guga mare, ganz lokal an einigen Punkten auf.

Im nördlichen Teile unseres Gebietes, östlich von der Steana mare 
und der Gegend von Batrina, in der Umgebung der Batrina kommt in 
den Glimmerschiefern zwischen der Gegend von Mijlociea bis zurr Strimba 
in kleinen Einlagerungen Eisen- und Manganerz vor. Diese wurden bereits 
von L acknkr  aus dem Bereiche der Sektion NW erwähnt.1) Diese Ein­
lagerungen bestehen vornehmlich aus Mangan- und eisenhaltigen Sili­
katen, nach deren Verwitterung sich das Mn und Fe in Form von Oxyden 
bezw. Hydroxyden ausscheidet.

Der Glimmerschiefer erlitt in seiner ganzen Masse geringere Fal­
tungen, wie dies in den Aufschlüssen der Täler sehr gut zu beobachten 
ist. Figur 3 stellt eine solche gefaltete, sehr dünne Amphibolit- und 
Quarzinjektionen führende Glimmerschieferpartie aus dem Sebestale von 
Km 434 dar. Bedeutendere, intensivere Faltungen kommen bloß im 
N- liehen Teile unseres Gebietes, N-lich von der Luna nuce vor, wo bei der 
Guga mica die N-liche Flanke der Antiklinale beginnt.

Stellenweise dürfte das Sediment, aus welchem der Glimmerschiefer 
entstanden ist, überwiegend aus Quarz bestanden sein und aus diesem 
bildeten sich die Quarzite. Dieselben bilden nur unbedeutende Einlage­
rungen. In der größten Verbreitung findet sich der Quarzit an den Punk­
ten 1969 m und 1887 m, wo er bis zu dem Tale des Hanesul-Baches 
zu beobachten ist. Stellenweise, wie in der Gegend der Guga mica und 
Guga mare, kann er nur als sehr quarzreicher Glimmerschiefer betrachtet 
werden. Der vorherrschende Gemengteil der Quarzite ist der Quarz; außer­
dem kommt darin untergeordnet Mushovit, Biotit, zuweilen Chlorit und 
selten Zirkon vor. Sie sind stets vorzüglich geschichtet, was auch in den i)

i) Lackner 1. c.
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Dünnschliffen entschieden zum Ausdruck gelangt. Infolge ihrer bedeu­
tenden Härte bilden sie gewöhnlich ziemlich steile Wände (Steaja).

Die Amphibolite treten vornehmlich im nördlichen Teile unseres 
Gebietes häufig in Form von dünneren oder mächtigeren gangförmigen 
Einlagerungen im Glimmerschiefer auf. Meist bilden sie nur kleinere 
Flächen. Hie und da — z. B. in den Aufschlüssen des nach Dus füh­
renden Weges zwischen Luna nuce und Dus — sind sie in Form von 
zahlreichen dünneren Adern zwischen die Schichten des Glimmerschiefers 
eingelagert. Diese sind gewöhnlich vorzüglich geschichtet. Anderwärts

F ig u r  3. M it  A m p h ib o li t  u n d  Q u a rz in je k tio n e n  d u rc h s e tz te r  g e fa lte te r  G lim m e r­
sc h ie fe r  a u s  dem  S eb esta le  (P h o t. v. V en d l.) .

wieder — wie z. B. am Dealu Grindii und an mehreren Punkten N-lich 
von der Magura — ist ihre Schichtung kaum wahrnehmbar und sie erin­
nern mehr an ein Massengestein. Diese führen meist auch Granat. W ahr­
scheinlich sind diese mehr an Massengesteine erinnernden Amphibolite 
von eruptiver Herkunft. Der Amphibolit des N-lich von der Stina Stefles- 
cilor ziehenden Kammes führt viel Feldspat, so daß er an Amphibolgneis 
erinnert, oder zumindest als ein Feldspatamphibolit mit sehr hohem 
Feldspatgehalt zu betrachten ist. Übrigens scheinen sämtliche Amphibo­
lite auch mehr oder weniger Plagioklas zu führen. Da die Amphibolite 
von einem der Verfasser dieser Zeilen einem detaillierterem Studium
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unterzogen werden, wollen wir die petrographischen Verhältnisse hier 
nicht weiter berühren.

An einem Punkte, am Kamme der Piatra Tomnatekuluj, auf der 
Spitze 1272 m beobachteten wir, daß der granatführende Amphibolit von 
dünnen Pegmiatitadern durchsetzt wird. Der Verlauf dieser Pegmatit- 
adern ist häufig meanderförmig. An den Rändern der Pegmatitadern ist 
Kontaktmaterial ausgeschieden. Stellenweise war dieser Kontaktmeta- 
morphismus so intensiv, daß der Pegmatit kaum zu erkennen ist.

Die Amphibolite widerstehen der Wirkung der Atmosphärilien viel 
besser als der Glimmerschiefer; daher kommt es, daß sie gewöhnlich in 
Form von aufragenden Blöcken zu beobachten sind.

Einen geringeren Teil unseres Gebietes bedeckt orthogenetischer 
Gneis, welcher gewöhnlich rosenfarbenen Orthoklas führt. Dieser Gneis 
tritt vornehmlich im Frumoasa-Tale zutage. Bis zu etwa 1460 m Höhe 
ist der Gneis im Frumoasa-Tale als Biotitgneis, ober dieser Höhe aber 
überwiegend als Amphibolgneis ausgebildet.

Der Biotitgneis besitzt meist eine entschieden geschichtete Textur; 
seine typomorphen Gemengteile sind gewöhnlich wie im Injektionsgneis 
in Flächen angeordnet, die Ausbildung als Augengneis kommt nicht vor. 
Stellenweise jedoch, so von der Mündung der Frumoasa und Salanile bis 
zu der rumänischen Grenze besitzt er den Charakter eines Granitgneises. 
Bei diesem ist die Schichtung entweder nur schwach ausgebildet, oder 
kaum wahrnehmbar, so daß dieses Gestein eher an Granit erinnert. Selbst­
verständlich können zwischen diesen keine scharfen Grenzen gezogen 
werden. Die Gemengteile dieses Granits sind von xenoblastischer Aus­
bildung. Der Kalifeldspat ist überwiegend Mikroklin, Orthoklas ist unter­
geordnet. Der Plagioklas ist sauer (albit-oligoklasartig), der Quarz farb­
los. Der Biotit ist gewöhnlich braun, sehr pleochroistisch: a =  gelb, 
ß =  y, X =  dunkelbraun mit einem Stich ins grünliche. Hie und da 
ist der Biotit von idioblastischer Ausbildung, anderwärts ist er zerfetzt. 
Stellenweise ist er chloritisiert. Typomorphe Gemengteile sind noch der 
Magnetit, Apatit, Zirkon. Als histerogener Gemengteil ist der Epidot 
zu betrachten, der sich auf Kosten der Feldspate ausgebildet bat.

Für den Amphibolgneis ist es charakteristisch, daß er nebst wenig 
Biotit als farbigen Gemengteil überwiegend Amphibol führt. Der Amphi­
bol ist sehr pleochroistisch: a =  grünlichgelb, ß =  grün, X — dunkel 
(bläulich) grün, c X =  22". Unter den akzessorischen Gemengteilen 
ist gelblichgnauer Titanit häufig. Am typischesten ist der Amphibolgneis 
in der Umgebung der Kote 1487 m der Frumoiasa ausgebildet, wo er 
Biotit nur sehr untergeordnet aufweist.

Der Biotitgneis ist in seiner Ausbildung sehr verschieden; hie und
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da ist er sehr reich an Feldspat, anderweitig wieder herrschen darin 
Glimmer vor. Letztere Erscheinung ist vornehmlich dort zu beobachten, 
wo er nahe beim Glimmerschiefer auftritt oder Injektionen im Glimmer­
schiefer bildet. Sehr wahrscheinlich sind diese an Glimmer (Biotit) sehr 
reichen Schichten bereits durch Metamorpose aus Sedimenten entstanden. 
Der Gneis ist in Form von dünneren oder dickeren Injektionen auch in 
den Glimmerschiefer eingedrungen, wie dies in den Einschnitten der 
tiefen Täler, so in erster Reihe in den Aufschlüssen des Sebestales zu 
beobachten ist. An der Grenze des Glimmerschiefers sind zahlreiche In ­
jektionen zu beobachten, so daß sich die beiden Gesteine oft schwer gegen­
einander abgrenzen lassen. Natürlich haben wir deshalb auf der Karte 
innerhalb des Glimmerschiefers nur die wichtigeren Gneisflecken aus- 
geschieden.

Auch der Glimmerschiefer und Gneis wird von differenzierte« 
lenkokrnten Ganggesteinen. von Pegmatiten und Apliten durchsetzt.

Die Peg.uatite überwiegen im Allgemeinen. I n Gneis sind sie ge­
wöhnlich sehr biotitreich, sie führen keinen Muskovit, hingegen kommt 
darin reichlich rosenfarbener K ilifeldspul, vor, zuweilen in faustgroßen 
Stücken. Diese Feldspate sind häutig sekundär epidotisiert, so im Sei) es- 
ttile, im Tale des Kudzsirbnehe.s usw. Betreffs dieser wollen wir unseren 
vorjährigen Bemerkungen nichts hinzu fügen, nur soll bemerkt werden, 
daß dieser bi.otithalt.ige Peg.nat.il in unserem diesjährigen Gebiete viel 
untergeordneter ist, als in der Umgebung des Surjän.

Die im Glimmerschiefer auf tretenden Pegmatite — die sich heuer 
in viel geringerer Verbreitung landen als in dein im vorigen Jahre auf­
genommenen Gebiete — führen vorwiegend nur Muskovit. Biotit ist 
darin viel seltener zu beobachten, u. a. z. B. an der N-Lehne der Sztrimba, 
Der Pegmatit durchsetzt den Glimmerschiefer stellenweise sehr dicht 
in Form von dickeren oder dünneren Injektionen, wie dies vornehmlich 
in den tiefen Einschnitten des Weges Uns—Frumoasa zu beobachten ist, 
Wo der Weg von zahlreichen dünnen Pegmatitaderu gekreuzt wird. Stel­
lenweise tritt das den Pegmatit bildende Quarz-Fehlspat-Euteklikutn im 
Glimmerschiefer so dicht auf, daß man von feldspathaltigem Glimmer­
schiefer reden kann. Zuweilen besitzt dieser feldspathaltige Glimmer­
schiefer eine an Augengneis erinnernde Struktur. Die Pegmat itgänge 
führen häufig sehr viel Turmatin, dessen Individuen häufig mehrere cm 
lang sind, wie z. B. auf der Piatrn alba und den S-lich von derselben, 
gegen das Lotru-Tal ziehenden Kämmen. Die Prismenzone der Turmaline 
ist gewöhnlich gut ausgebildet, die Terminalflächen hingegen nicht. Der 
Pleochroismus ist intensiv und bestimmt e =  blaßgclb, =  braun (mit 
einem schwachen Stich in’s grünliche). Der Turmalin tritt zwischen den
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Feldspaten und Quarzen des Pegmatits in 
Drusen auf. Zuweilen kommt er im Quarz als 
Einschluß vor, wie z. B. auf der Piatra alba. 
Der meiste Turmalin findet sich vielleicht in 
den Pegmatiten am Kamme der Gotia.

Die Aplitgänge, die im Gneis V orkom ­
men, sind sehr untergeordnet, gewöhnlich nur 
1— 2  m breit.

Der Serpentin kommt im Glimmerschie­
fer nur in sehr untergeordneten Partien vor. 
Diese Flecken bilden die Fortsetzung des im 
Vorjahre beobachteten, etwa 2 0  km langen 
Serpentinzuges, der sich von der Gegend der 
Stina Bouluj bis zum Dobratale in SW—NE- 
licher Richtung hinzieht. Dieser Zug wird be­
reits von D. S tu r1) und Baron F r . N orcsa1 2) 
erwähnt. Dem im vorigen Jahre in der Ge­
gend des D. Negru und des Mlacile beobach­
teten Serpentin schließen sich gegen NE die 
in der Gegend des Paltinei und in dem Kirpa- 
tale befindlichen Partien an; dieselben waren 
bereits L a c k n er  bekannt.3) Auf dem Blatte 
Bisztra beobachteten wir kleinere Serpentin­
partien im oberen Abschnitt des Dobra tales, 
sodann am Kamme an der linken Seite des 
Bisztrabaches. Die bisherigen Resultate der 
mikroskopischen Untersuchungen deuten dar­
auf hin, daß sich diese Serpentine aus einem 
Pyroxen (Bronzit, Diallagit), olivinhaltigen, 
vielleicht gabbroartigen Eruptivgestein gebil­
det haben. Sie kommen in den Glimmerschie­
fern in gangförmigen Einlagerungen vor. Be­
sonders gut sind die bronzartigen Pyroxene

1) D. S t u r : B e r ic h t  ü b e r  d ie  geo log ische Ü b e r­
sieh  ts a u f  n äh m e  des sü d w estl. S ie b e n b ü rg e n s . J a h r b .  
d. k . k . geol. R .-A . B d. 13. S . 45. W ie n  1863.

2) F r . N o p c s a : Z u r G eolog ie  d e r  G egend  zw i­
schen  G y u la feh firv ä r , D 6va, R u s z k a b ä n y a  u n d  d e r  
ru m ä n isc h e n  G ren ze . M itt .  a . d. J a h r b .  d. k g l. u n g . 
geol. A n s t.  B d. 14., H e f t  4.

3) L a c k n e r : 1. c.
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— auch makroskopisch — an dem Gestein des kleinen Pyroxenfleckes 
S-lich vom Bisztnatale zu beobachten; das Gestein ist zwar hier ziemlich 
verwittert, der darin selten auftretende Pyroxen jedoch verhältnismäßig 
frisch.

Besondere Erwähnung verdient außerdem noch jenes kleine Serpen- 
tinvorkommun, Welches auf dem Kamme zwischen der Frumoasa und der 
Foltea zu beobachten ist. Dieser Serpentin ist insofern interessant, als 
er Granat führt, was wir nur in diesem einzigen Falle beobachteten. Auch 
die Reste der einstigen Pyroxene und Olivine sind in diesem Gestein 
u. d. M. ziemlich gut zu beobachten. Die Granate werden von einer 
breiten Kelifitzone umgeben.

Wie schon in unserem vorjährigen Berichte erwähnt wurde, wäre 
dieser Serpentinzug an so manchem Punkte abbauwürdig. Doch muß.

G lim m e rsc h ie fe r  G n e is  P e g m a t i t

F ig u r  5. S ch em atisc h es  P ro f i l  d u rc h  d en  D. P o d e lu l m a re  u n d  den  C in d re l. M a ß s ta b
f ü r  d ie  L ä n g e  1 : 165,000.

mit dem Umstand gerechnet werden, daß dies durohwegs weit abseits 
gelegene Orte sind, so daß der Transport fast undurchführbar erscheint.

Für die tektonischen Verhältnisse des Gebietes ist es charakteris­
tisch, daß der Glimmerschiefer-Gneiskomplex überall sanft gefaltet ist* 
In der Gegend der Frumoasa, bezw. etwas N-lich von derselben, bildete 
sich eine Synklinale, deren S-liche Flanke in unserem Gebiete gegen 
Rumänien zu überall nachweisbar ist. Die Schichten fallen in dieser 
Flanke überall sehr sanft ein, hie und da — lokal — liegen sie ganz, 
horizontal. Die nördliche Flanke der Synklinale bildet im N-lichen Teil 
des Gebietes im großen Ganzen den südlichen Teil einer W —E-lich 
streichenden Antiklinale. Hier in der Nähe der Antiklinalachse sind die 
Schichten intensiv, steil aufgefaltet und jenseits dieses Gebietes fallen 
sie gegen N ein (Figur 4). Im ganzen genommen findet sich also im 
nördlichsten Teil des Gebietes eine Antiklinale, die sanft einfallend gegen 
W, —  teils auf dem von H a l a v a t s  aufgenommenen Blatte — gegen den

Jahresb . d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1913. 13
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Muncelul zu streioht. Die Synklinale tritt N-lich von der Frumoasa auf 
und streicht im S-liohen Teile des Yerfu Rudarilor über den N-lichen 
Teil des D. Casile längs der Valea Piciorului über die D. Paltinei bis in 
die Glegend von Mlacile in ziemlich W-licher Richtung, von hier aber 
in WSW-licher Richtung gegen den Valea Dimpul. An der S-lichen 
Flanke dieser Synklinale befinden sich die höchsten Gipfel (Cindrel, 
Steflistye, Frumoasa, Dömnilor, Piatra alba, Surian).1)

Den Zusammenhang zwischen dem Glimmerschiefer und dem Gneis 
führt das in Figur 5 dargestellte Profil vor Augen. i)

i) V erg l. B. v. I n k e y : G eo k te k to n isc h e  S k izze  d. w estl. H ä lf te  d, U n g a r .-ru m ä n . 
G re n z g e b irg e s . F ö ld ta n i  K ö z lö n y . B d. 14. S. 116. 1884.


